
BERTOLT BRECHT 
 
Die gute Nacht 
 
Der Tag, vor dem der grosse Christ 
zur Welt geboren worden ist 
war hart und wüst und ohne Vernunft. 
Seine Eltern, ohne Unterkunft 
fürchteten sich vor seiner Geburt 
die gegen Abend erwartet wurd. 
Denn seine Geburt fiel in die kalte Zeit. 
Aber sie verlief zur Zufriedenheit. 
Der Stall, den sie doch noch gefunden hatten 
war warm und mit Moos zwischen seinen Latten 
und mit Kreide war auf die Tür gemalt, 
dass der Stall bewohnt war und bezahlt. 
So wurde es doch noch eine gute Nacht 
auch das Heu war wärmer, als sie gedacht. 
Ochs und Esel waren dabei 
damit alles in Ordnung sei. 
Eine Krippe gab einen kleinen Tisch 
und der Hausknecht brachte ihnen heimlich einen Fisch. 
(denn es musste bei der Geburt des grossen Christ 
alles heimlich gehen und mit List.) 
Doch der Fisch war ausgezeichnet und reichte durchaus 
und Maria lachte ihren Mann wegen seiner Besorgnis aus 
denn am Abend legte sich sogar der Wind 
und war nicht mehr so kalt, wie Winde sonst sind. 
Aber bei Nacht war es fast wie ein Föhn. 
Und der Stall war warm und das Kind war sehr schön. 
Und es fehlte schon fast gar nichts mehr 
da kamen auch noch die Dreikönig daher! 
Maria und Joseph waren zufrieden sehr. 
Sie legten sich sehr zufrieden zum Ruhn 
mehr konnte die Welt für den Christ nicht tun. 
 
 
Weihnachtslegende 
 
Am heiligen Abend heut 
Sitzen wir, die armen Leut 
In einer kalten Stube drin 
Der Wind geht draussen und geht herin. 
Komm, lieber Herr Jesus, zu uns, sieh an: 
Weil wir dich wahrhaft nötig han. 
 
Wir sitzen heute so herum 
Als wie das finstere Heidentum 
Der Schnee fällt kalt auf unser Gebein 
Der Schnee will unbedingt herein. 
Komm, Schnee, zu uns herein, kein Wort: 
Du hast im Himmel auch kein Ort. 
 



Wir brauen einen Branntewein 
Dann wird uns leicht und wärmer sein 
Einen heissen Branntewein brauen wir 
Um unsere Hütt tappt ein dick Tier. 
Komm, Tier, zu uns herein nur schnell: 
Ihr habt heut auch keine warme Stell. 
 
Wir tun ins Feuer die Röck hinein 
Dann wird’s uns allen wärmer sein 
Dann glüht uns das Gebälke schier 
Erst in der Früh erfrieren wir. 
Komm, lieber Wind, sei unser Gast 
Weil du auch keine Heimat hast. 
 
 
Maria 
 
Die Nacht ihrer ersten Geburt war 
Kalt gewesen. In späteren Jahren aber 
Vergass sie gänzlich 
Den Frost in den Kummerbalken und rauchenden Ofen 
Und das Würgen der Nachgeburt gegen Morgen zu. 
Aber vor allem vergass sie die bittere Scham 
Nicht allein zu sein 
Die dem Armen eigen ist. 
Hauptsächlich deshalb 
Ward es in späteren Jahren zum Fest, bei dem 
Alles dabei war. 
Das rohe Geschwätz der Hirten verstummte, 
Später wurden aus ihnen Könige in der Geschichte. 
Der Wind, der sehr kalt war 
Wurde zum Engelsgesang. 
Ja, von dem Loch im Dach, das den Frost einliess, blieb nur 
Der Stern, der hineinsah. 
Alles dies 
Kam vom Gesicht ihres Sohnes, der leicht war 
Gesang liebte 
Arme zu sich lud 
Und die Gewohnheit hatt, unter Königen zu leben 
Und einen Stern über sich zu sehen zur Nachtzeit. 


